


Um die Kirche zu betreten, 
muss man sich von der lau-
ten Straße abwenden und den 
kleinen Vorplatz durchschrei-
ten. Der Blick fällt dabei auf das 
mächtige Kreuz, das beide Tür-
me verbindet, auf Turmuhr und 
Parabelfenster. Der Weg durch 
eines der drei Portale führt in 
einen Vorraum, der das Innere 
des Gotteshauses erst hinter 
einer Glaswand freigibt. Dann 
endlich eröffnet sich das Licht 
durchflutete Tonnengewölbe in 
Parabelform – wie ein riesiger 
Stollen im Bergwerk, wie der 
aufgerichtete Bug eines gewal-
tigen Schiffes. Der mehrstufige 
Zugang zum erhöhten Altar-
raum wird von einem parabel-
förmigen Triumphbogen über-
spannt. Die Rückwand reicht 
bis zur Decke des Turmauf-
baus. Im unteren Drittel ist sie 
von neun Parabelbögen unter-
brochen, die indirekt – wie der 
gesamte Altarraum – durch die 
Fenster beleuchtet werden.

Der Blick wird unweigerlich 
nach oben gezogen, fällt auf 
das Kreuz Christi und die dun-
kelblau gehaltene Deckenschrift 
mit Versen aus dem Kreuzhym-
nus. Blickt man zurück, fällt das 
Parabelfenster mit seinen pa-
radiesischen Motiven ins Auge. 
Es weist auf die Perspektive 
des christlichen Glaubens hin: 
Das Kreuz Jesu Christi hat blei-
bendes Leben ermöglicht.
Durchatmen und aufatmen 
kann man in diesem jetzt lee-
ren Raum – befreit von massi-
ven Bänken. Die Kirche wird als 
Gottesdienstraum nicht mehr 
genutzt.

Sie ist eigenwillig und klotzig, 
wird bewundert und kritisiert. 
Kunsthistoriker und Theologen 
haben seit langem Interesse 
an ihr, neuerdings auch Poli-
tiker, Städteplaner, Manager 
und Marketinggesellschaften. 
Die Heilig Kreuz-Kirche fordert 
jede und jeden heraus – so-
bald man sich auf sie einlässt.

Ein Architekturjuwel Die Kirche 
Heilig Kreuz

In den Jahren 1927 bis 1929 
wurde sie nach einem Entwurf 
von Josef Franke, dem gro-
ßen Kirchbau-Architekten des 
Ruhrgebiets, erbaut. Das Got-
teshaus lässt die Suche nach 
Neuem und Bergendem jener 
Menschen erahnen, die den 
Ersten Weltkrieg und später 
die Wirtschaftskrise durchzu-
stehen hatten. Die Kirche ist 
ein Hauptwerk der expressio-
nistischen Backsteinarchitek-
tur. Somit lässt sie die bis da-
hin für Sakralbauten üblichen 
historisierenden Formen wie 
„neuromanisch“ oder „neugo-
tisch“ weit hinter sich.


